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B * en stets schuld daran , daß
^Ersatz bekommen," sagte Hans
Mgens vorwurfsvoll.
>»vich?" — Die Tränen stiegen
sdle lichten Augen,

vieil du doch ein Mädchen bist.
“ vielleicht wirklich nicht das

Passen." -
^ >st du nur plötzlich daraus,

IK.̂4>-pe schürzte sich und einM m das Jungengesicht. —
? ' rch mutz an die Kläre Wal.
tKIare Walden war die Nach,
.klungst zu den Ferien bei der

lli»»acL^ewösen und bei diesem
KP Amtsmannskiridern zusani-
^ Milch getrunken hatte. Sie
planst und gefügig und wie
Wchen anzusehen. Käte Schön
»Itehkch langweilig und albern
J stcher gemeint, daß ihr Bru-
M einer Meinung mit ihr sei.
°uf das Aeußerste erschrocken,Hwar. —

sie denn nicht schrecklich
9* ängstlich.
_'*) nicht sagen . Ich glaube
?.n müssen so sein. Und darrim
Mle Aufpasserin haben. Aber
Wgegen und kommt sie wie«
^ bleiben, dann patz auf,
.Mach weg. Wohin ? Nu-
.sinden. Jetzt brauchen sie

k >'»'ge Jungen ."
Schwester beruhigt auf.

pechige Jungen, " höhnte
^on stimmen. So einen
^schicken sie aber umgehend
W wich aus dem Knaben-

, ^ °ul. Ich mag nur keine
Mr widersteht. — Mähen
M ich sehr gern. Aber . . .
Mch nur ein Wort sagen?
tvoch so sehr gut , ließen sie
Wben mir ein eigenes Ge-Sein Mädel kann, werdenoch schaffen. — Dann
M Aufgaben auch viel

schneller lernen. Aber jetzt . . . wozu soll
ich mich denn beeilen. Was hat es denn für
einen Zweck, ob ich um 4 oder 5 oder noch
später mit den Aufgaben fertig bin . — Je
länger es währt, um so schöner für mich
und die Langeweile. — Nee . . . der Faul¬
pelz bist einzig du. Sieh dich mal . —
Pfui . . . Löcher in den Strünchfen wie die

Die Taucherbrille zum Sehe « i» der Luft
und im Wasser.

llnser Bild führt den Lesern eine Dräger -Taucher»
Brille zum Sehen in der Lust und im Wasser
im Gebrauch vor. Um unter Wasser so deutlich
zu sehen, wie in reiner Luft, ist es notwendig,
me divergierenden Sehstrahlen wieder zusammen¬
zufassen. Durch geeignete Linsen ist diese Brille
nicht nur zum Sehen unter Wasser geeignet,
sondern sie wurde auch zum Rauch schütz aus¬

gebildet.

Klabundemarie, der Schmierfink. Kannst
du dir vielleicht das niedliche Klärchen mit
solchen Löchern denken . . . Und deine
Schürze . . . Weißt du, ich würde niich
schämen, wenn ich nun doch schon einmal
ein Mädel sein inützte, daß ich so herum-
liefc . . ."

Sie sah an sich herunter und lourde bren¬
nend rot. Und weil sie — das kluge, starke,
früh  aufgeweckte Mädchen fühlte, daß der

Bruider nicht übertrieb, Päckte sie ein Heller
Zorn . Sie sprang auf und hämmerte mit
den beiden Fäusten auf ihn ein. Da mutzte
er sich natürlich ihrer erwehren und tat dies
init der ihm eigenen Gründlichkeit, die im-
mer einsetzte, sobald eins Zweifel in seine
körperliche Kräfte hatte. — —

Mitten hinein in das Keuchen, Schlagen
und Ringen klang eine Helle klare Frauen-
stimme — —

.Wer von euch würde mir einen Trunk
frischen, klaren Wassers aus dem Bächlein
da unten verschaffen. Oder fürchtet ihr euch
vor der Tiefe ?"

In dem nämlichen Augenblick sanken die
Hände zur Seite hernieder. Es war nicht
die Scham, daß ein unbefugtes Auge sie bei
diesem Kampf überrascht und belauscht
hatte, es war vielmehr ein Erstaunen , daß
ihnen jemand das Gefühl der Furcht zu-traute-

Einen Augenblick später liefen sie wie
junge frische Böckchen die glatte Tiefe her¬
unter und standen fast gleichzeitig unter dem
klaren Bächlein. Das Mädchen zog ein ent¬
täuschtes Gesicht, als sie inne wurde, daß sie
kein Gefäß zum Schöpfen hatte . Der Junge
aber riß, kurzentschlossen, den wieder nach
beendetem Kampf aufgesetzten kleinen Stroh-
Hut vom Kopf, schwentte ihn in den Lüsten
aus und hielt ihn dann hurtig unter ein
Einzelquellchen, das durch einen vorsprin¬
genden Stein geschaffen wurde und freund-
lich den erbetenen Trunk hergab. Dann stieg
er geschickt mit seiner Last zu der Gestalt
empor, die inzwischen nähergekommen war
und ihm unbefangen entgegensah. Als er
dicht vor ihr stand, zuckte er ein wenig zu¬
rück. Das Bewußtsein kam ihm, daß man
einer so vornehmen und schönen Dame
Wohl eigentlich doch nicht das Wasser aus
dem getragenen Hut anbieten dürfe. Aber
sie nahm es ihm mit ruhiger Selbstverständ¬
lichkeit ab, und schlürfte mit langen dursti¬
gen Zügen daraus , denn sie hatte nach der
langen staubigen Fahrt einen rechtschaffe¬
nen Durst bekommen, der ihr erst jetzt quä¬
lend zum Bewußtsein kam. Dann reichte
sie ihm den Hut zurück.

Wie kam es, daß ihre Hand dabei zit¬
terte und ihre Augen ganz starr und dunkel
erschienen? Es fiel sogar den beiden Kin¬
dern auf. Sie mußten sich aber doch wohl
getäuscht haben, denn einen Augenblick spä¬
ter klang ihre Stimme schon wieder heiter
und hell, wie zuvor.

f i



„Wie schön habt Ihr ei  hier . 0 , ich
möchte jeden Abend, wenn ich meine Pflicht
getan habe, hier sitzen dürfen. — Das ist ein
richtiges kleines Paradies . . .'

Sie nickten beide, weil sie sich freuten, daß
jemand ihren Traum - und Trutzwinkel
schön fand.

„Wir sitzen hier auch den halben Tag ' ,
gestand der Junge.

„Habt ihr denn so viel Zeit ? — Oder
. . . soll ich „Sie ' sagen. — Das Alter wäre
da und die Verständigkeit hoffentlich auch."
Wieder zuckte die Rechte unruhig auf und
nieder. —

Da schüttelte das Mädchen den Kopf.
„Nein, nicht „Sie ", und wenn Sie mögen

und uns nicht verraten, dann dürften Sie
schon jeden Tag ein Stllndlein hier sitzen."

„Ja ", bekräftigte der Junge schnell, „und
wir zeigen Ihnen unser verschlossenes Tor,
aber Sie müssen einen Eid zuvor ablegen,
daß Sie es keinem verraten ."

„Den Eid leiste ich", sagte sie warm und
schnell, und ganz ernsthaft und feierlich. —
Da zeigten sie es ihr. — Es war aus dich¬
ten Erlenzweigen geschaffen und verstattete
nur ein Hindurchkriechen bescheidenster Art.
— Aber es war traumhaft und schön, wie
alles hier. Und sie lobte auch dies . —

Da wurden sie zutraulicher und bestritten,
daß sie es ihnen nachmache mit dem Durch¬
schlüpfen. — Sie verlor nicht viel Worte,
sondern bewies es ihnen durch die Tat . Es
war unglaublich, wie dünn sie sich dabei
machen konnte. — Vielleicht war sie eine
Artistin oder eine Art Schlangenmensch, wie
sie ihn noch zur Zeit des tiefsten Friedens
hier mal unter einem feinen Zelt aus grün-
und rotgestreiften Zeug gesehen hatten . Aber
sie nahm ihnen den Traum . Da wurden sie
noch um ein weniges zutraulicher und fröh¬
licher — und holten aus der kleinen unterir-
dischen Hütte allerhand gute Sachen für sie
herbei, denn sie meinte, daß , wer Durst habe,
auch Hunger haben könne.

Da gab es wirkliche Leckerbissen.
Ein paar frische Eier und rotbackige Ra¬

dieschen — die ersten Pflaumen , die —
wenn sie auch noch nicht ganz blau gefärbt
waren — doch schon weich zu werden be¬
gannen und die Fremde wollte bereits zu¬
langen, besann sich aber plötzlich und tat
zuvor eine schnelle Frage:

„Habt ihr alles dies auch rechtmäßig ge¬
nommen, Kinder ?" Da nickten sie stolz und
erzählten, daß dies aus ihres Vaters
Garten und Hühnerstall stamme und daß
es kein Unrecht wäre, weil sie sich doch sätti¬
gen müßten. — Nun tat der Gast den Ge¬
nüssen Ehre an und freute sich und sagte,
daß es ihm noch nie zuvor so köstlich gemun¬
det habe, wie hier und setzte sich behaglich
zurück und fragte, ob als Gegengabe fiir so
viel Schönes den beiden freundlichen Wirten
vielleicht mit einer schönen Geschichte gedient
wäre.

Und sie erzählte auf die Bejahung eine.
Und die war sehr, sehr schön. — Wild und
trotzig, daß dem tapferen, kühnen Jungen
dabei der Zorn in die Wangen stieg und
doch auch wieder so tief und weich, daß das
Mädchen weinen mußte. — Ungewollt
schmiegte sie sich fest an die Erzählerin und
auch der starke Junge rückte näher heran.

Die Sonne sank und das blutige Gold
hörte auf zu fließen. Die große Wunde war
nur geschlossen und harrte der Nacht. —
Und immer noch hockten die drei beisammen
und vergaßen alles um sich her. auch den
Krieg

\

Feldgeschütz-Batterie in Stellung vor dem Feind im Osten.

welche jetzt den harten Sturzacker herum¬
rissen, weil die Männer das Schwert führten,
die Pferde vom Pfluge spannten und heim¬
wärts ttieben . So schön und traumhaft
war es um sie herum.

Leise stahlen sich die Kinderhände in die
ihren.

„Haben Sie auch jemand draußen ?" Sie
richtete den Blick in die heißen Gesichter, als
erwache sie aus einem tiefen Traum , strich
über das Gesicht und sagte dann rasch und
warm, ohne jedoch auf diese Frage zu ant¬
worten : .

„Das gilt nicht, daß ihr mich „Sie
nennt. Dann mutz ich es auch tun , denn ihr
seid groß genug dazu. —

„Sollen wir denn „du" sagen", fragte
Hans Jürgen und es verschlug ihm fast den
Atem, so eine große Freude empfand er dar¬
über. Sie nickte lebhaft.

„Ja , das sollt und müßt ihr ! — Denn
ich habe euch lieb. — Fühlt ihr das ?"

Verrmmiteinander gehalten,
zwischen ihnen.—

Den durfte und würde
nicht geben. - _

Und die Fremde erhob!- ^
selbstverständlich die
Rechten und Linken nebenW
sicher lief sie mit ihnen den
empor. —

„Du kannst dos aber
Junge sie.

Da lachte sie hell
„Das ist noch gar nichM

es klang fast, als freue p HP
habe vor zwei Jabren elJ
auf eine steile Wand am *2
Und dazu noch Schneesüw^
euch, das war eine NachW
der Wanderersepp, sagte, U
das Letzte vorzubereiten■)%
noch nicht gern sterbenV
Letztes. Einen

v

Hier war es ja so wundervoll still und
schön. —

Da sagte der große Junge plötzlich hell
und scharf und fuhr mit einem Ruck in die
Höhe:

„Wie mag es unserm Vater jetzt gehen?
— Er ist im Westen. — Immer noch Ober¬
elsaß und er hat mir gestern einen Brief ge¬
schrieben. Der war freilich ganze vier Tage
gegangen. — Das ist lange, nicht wahr ?"

„Ich hörte von einer Bekannten, daß ein
Brief ihres Mannes volle vier Wochen un¬
terwegs gewesen war", sagte die Fremde
leise und tröstend. — Sie schauderten zu¬
sammen.

„Vier Wochen", und wollten nun noch
anderes hören, denn sie hatten plötzlich das
Gefühl, daß die Fremde mehr wisse, als sie
und alle, mit denen sie sonst in Berührung
kamen und lauschten aufmerksam und an¬
dächtig und mertten alle drei nicht, wie die
Dämmerung tiefer sank und die Frauen,

Sie fühlten er wirklich!
wunderschön. — Es war bau
ein bißchen zum Schämen, dt—̂
war wohl sonst nur für ganzj
da, aber es machte doch soj
wußte ja auch niemand etw
drei. —

„Du", sagte der große Ju
zaghaft.

„Du", sagte nun auch dar!
schmiegte sich fester an die
Frau . Da schlang sie die i
Kind und küßte es dreimal cra|
roten Mund . „

Dem Jungen aber reichte fit|
warm beide Hände hinüber. <

„Wir sind jetzt Freunde",.;
lich. „Vergoßt das niemals,t
feige und unwürdig , täte das
— Freundschaft beruht aus a
trauen , wißt ihr das ?"

Ja , so hatten sie es sich ge
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es aus der Geflügelzucht.
inrrS. Mit drei Abbildungen.
gerade an dieser Stelle geneigt

Usen sind, der.reinen Nutzhuhn-
.t zu reden, so haben wir doch
>ber das Recht gelasien, das er
Lache nach beanspruchen kann,
ld gesteigerte Rafsezucht schließen
Grenzen nicht aus, können viel

i in mehr als einer
stzen. Nur die Aus-
tffe- oder Sportzucht

nötigen Maße an. Auch zeigen sie dir drei
LegenesterL l, 2 und3, die an der Querwand
angebracht sind und durch die KlappenK zur
Eierentnahme zu öffnen sind.

So wollen wir also auch den Zwergen
ein Unterkommen, bieten. . Kleinvieh gibt auch
Mist." Die kleinen munteren Tierchen, die

len wir noch einen
ftun. Es kann Fälle

gibt sie besonders
Stadt, wo auch das
eine gewisse Be-
Auf kleinem
>die Haltung
' Rassen nur ^

kann das -•S5?
Men noch mit ^
«Werden. Nur-
~ das

Vit soll aber
2ste«. 'önt sein, was

von Gut und
8t Geltung besitzt. So wollen
ldm den Zwergen eine Hütte
«ghütte, die mit vergrößertem

Ver>>ri der Möglichkeit, den Auslauf
.»ergrößern, auch der Stallung

iitbe >ere zum Muster dienen kan»

mm
r --V'v 'i -»Ofl -«/ . A..

geäußert. Ob der Ruf nach möglichst aus¬
gedehnter Aufzucht ungehört verhallt ist, läßt
sich wohl jetzt schon einigermaßen übersehen.
Allzu umfangreich dürften die Bruten nicht
ausgefallen sein. Run heißt rS sie durchfüttern.
Hink brachte im Jahre 1914 fünfzig Kücken nur
mtt Trockenfutter zu guter Entwicklung. Die
Kücken erhalten bei ihm vom dritten bis achten
Tage drei»bis sechsmal täglich Buchweizengrütze
(auch Hafergrütze) oder gequetschte Hirse oder
Dari. Als Getränk genügt Wasser. BiS zur

vierten Woche gibt er sodann
Gerstenschrot mit Fischmehl
(Verhältnis 20: 1) drei» bis
viermal am Tage. Hiernach
trennt er die Hähnchen von
den Hennchen, um die Hähnchen
etwas kräftiger zu ernähren

.der diese Hütte früher einmal
ffhobI beschrieb, erlaubt uns wohl,
| Heide' »Mal vorzuführen,
ben ff i ist daS Hühnerhaus

ff den «ffchem Scharraum und
«ufraum dargestellt. r .

iber ! ®m den Stall und r  '
jj Reinigung. Diej

|uf den Zutritt zum !
* ni# M gibt außerdemI
le sie!' Tieren zu Zeiten>

''^ handcnen größeren>
Die TreppeD ! ,

» F, die von R j
Schnur hoch- undj“ttt kann, v kenn-,
^Vorrichtung, diei
Nitg2 dargestcllte

in Abbildung3
hnitt geben die

«rbildung 1. Slall « tt Kch»rr- , ,«» w» v» «r, -üS«er.

an manchen Stellen belebend wirken können,
vermögen auch je nach der Raffe einen immerhin
annehmbaren Beitrag zur Eier« und Fleisch¬
lieferung zu geben. —

Dir Geflügelzucht ist dank der KriegS-
verhältniff« in letzter Zeit von verschiedenen
Gesichtspunkten erörtert worden. Tine Haupt¬
frage, geradezu eine Notftage, spiest die
Fütterung . Zwei hervorragende Fachleute,

SEI_ V. . .. . . . .V 03 . «-Gundelsinaen und Beeck-Halle, haben
derD.L.G."

Ijiir? (Gerstenschrot und Fischmehl
KW im Verhältnis 15: 1, später

10:1 dreimaltaglich) und sie
" so in drei Monaten schlacht¬

reif zu machen. Kie Zucht-
^ Hähnchen und die Hennchen

N :müssen sich mit einem Gemisch
von Gersten- oder Maisschrot

‘ (je zur Hälfte) und Fischmehl
- im Verhältnis von 20 : 1

begnügen. Nach der sechsten
Woche werden die Kücken an gröbere? Futter
gewöhnt (gröberes Gersten» und Mais¬
schrot und Fisch- oder Kadavcrmehl im Ver¬
hältnis von 15: 2). Beeck erwähnt noch al«
erhältliches Kückenfutteru. a. Knochenschrot
mü>als besonders gutes Zusatzfutter gedämpfte
Sttchlinge, die im Februar in Swinemünde
noch 7 Mark der Zentner kosteten. Zu dem
Weichfutter, das er vom fünften Tage ab früh

. . . " rrsten-

»ldtudiing L - »»«»riß.

und mittags verabreicht, empfiehlt er Ger,
schrot(vier Teile) und Maisschrot(einen Teil),

dazu >/» Teil Fischmehl oder
Garnelen, Blut, ftischeS Knochrn-
schrot oder Sttchlinge. Das Ganze
wird mit kochendem Wasser gebrüm,
zu einer steifen, bröckligen Maffr
verarbeüct und auf zwei TeUe mit
einem Teil zerschnittenen Grünfuttrr
(Brenneffel-, Löwrnzahnblätter usw>
»ersetzt. Abends gibt eS, soweit
erhältlich, Körnerarien.

Für die Fütterung der älteren
Hühner  widerrät Hink  der Eichel¬
verwendung, da die Eicheln auch
durch Dämpfen den Gerbstoff nicht

t verlieren . Dagegen tritt et  warm
für daS mehrfach angebotene Heume.,1



£L Trockenschnitzel können bei entsprechender

WNMÄSLSVS
JE» Versuch, das Körnerfutter ganz durch
Qnchfutter zu ersetzen, gelang ihm nach
/fahriger Probe recht gut. Möge das Huhn

von Natur aus ein aus Körnern und Weich¬
futter gemischtes Futter bevorzugen, so vermag
ba£  gezähmte Huhn sich veränderten Verhält
nrssen weltgehend anzupaffe« . V

-a*'
«65Übung 3. - uerschnttt.

, einfachste Fütterung der Legehühner
^ f̂i chm als Morgenfutter: Nach

Stallöfftiung IVa bis 2 Stunden Grasweide
Sfcr « ff“r l 'des Huhn 60 g gekochte Kar
toffeln fein zerdrückt, gemischt mit 20 g Kadaver
5S5t eJ mra ™ S  gewiegtem Grünzeug.
a6fa!I. « aeä feuchtkrumelig, nur nicht zu nag.
Nachmütagŝ tter: Für jede- Huhn 80 g ge.

Kartoffeln mit 20 g Kadavermehl. Da.
J^ e| etl bl Huhuer  noch Gras und

Gewürm und erhalten tn der Flaschentränke
«L - ßig nicht Jn  kaltes Baff «? Statt C
öe« wniibar2 ><20g) ’ * (2X12 g)

, Di - Geflügelzucht, die nach Eintritt fried-
Berhaltniffe das Ausharren unbedingt

Könen wird, muß als landwirtschaftlicher
SS ™ * °" ständnisvoll angefaßt werden,
Derfprtqt aber dann auch eine nicht gewöhn-
Iiche Rente. Sie muß fich (nach Beeck) auf

billigen Ernährung durch Weide und
Abfalle aufbauen Ein- wesentliche Vermehrung
N ^ ^ audes, die auf Kosten größerer Zu-
Fütterung ans dem Sacke geschieht, hat keine

beS Verdienstes z«!
i°&e' Wirtschaft kann vielmehr nur eine

Anzahl mit Erfolg halten. Nicht die
Zahl der gewonnenen Eier, die jede Henne legt
',t maßgebend, sondern die billige Erstehung
Jf !. Ei« . Ein Huhn, das bei 5 Mk. Unter,
haltungskosten 100 Eier legt, ist mehr wert
E solches, das bei 160 Eiern 10 Mk
. Unterhaltung nötig macht. Weiter bringt

ein Bestand mit viel Jungtieren wesentlich
^re Eiererträge als ältere Tiere. DaS
rhemifche Wettlegen hat gezeigt, welche Be-
deutung auch das Alter auf den Eierertrag
°usubt. Die schwere Rasse verspricht nur
zwei ^ ahre gute Legeergebnisse,- bei der leichten
Raffe kann allenfalls noch ein drittes Jahr

' r̂üstigen Zopfe steigert. Das Abschercn
dieser Haare geschieht teils in der Absicht die

zierlicher erscheinen zu lassen, teils um  eine
«uÜr? tU" 8 6ei  schmutzigem Wetter zu
£ A" Erfolg ist aber meist ein um“

T»ese Haare wirken nämlich, kurz
abgeschnitten, wie die Borsten einer Bürste und
reiben unter Umständen sehr bald die Haut tn der
Fefselbeuge wund. Wird dann eine Behandlung
unterlassen, so entwickelt sich mit Sicherheit die recht
S sehr schwer heilbare Mauke.
Wir raten deshalb jedem Pferdebesitzrr, bei Pfeilen

Ausscheren zu unter-
lauen. Äo das Aus scheren schon stattaefunden
und ein Wundlausen bereits begonnen hat streiche
hnn" « in t Pr * durcheinander geschüttelte Mischung

Bleiessi, und Olivenöl auf, falls nicht tier¬
ärztliche Hilfe geboten erscheint. R

Speckmast. Jung gemästete Schweine liefern
ttfahrungsgemäß das schmackhaftesteFleisch. Alte
Tiere werden zwar auch noch fett, aber ihr Fleisch
ir .« L ettea^ zäh und hart . Selbst bei
gŝ scher Fütterung ist das Fleisch junger Tiere
E ^ uiackhafter wie das der älteren. Bei lehteren
Mast ^ « ^ ^ ""^Esächlrch Speck und Fett bei der
K fcÄTSÄ 'Si

L me&1 verwendbar sind oder die
Zucht etwas Einschränkung erfahren muß beginne
man zuversichtlich mit deren Mast. Bei Eber ist
& Kastrieren zur Erzielung verwendbaren
stand?»* ^ forderlich: erst nachdeni dieses über-standen ist kann hiermit begonnen werden
Während die Mastzeit junger Schweine in zebn
bis zwölf Wochen überftanden ist, erfordert^ die
^ ?rckmastan solchen älteren Tieren immerhin
ISlfjLl 1?  A ^ ehn Wochen. Um nun bei

ford erlich, für Ruhe in der Nähe der StallunafnrA. CVI_ RX o

aUJ  ö ^ ährigen Tie'ren,° ' wobei der
Hahn auch einiahrig sei» kann.

Wir haben hier zwei wirklichen Fachkennern
das Hauptwort gelassen. Mögen diese «£ .

nützlo? sein^ b‘e b'm ' ^ ^ügelzucht nicht

Kleinere Mitteilungen.
f u5($/ rt " der Kessekgekenke Bei schweren

2 » -msL .<-v, L -»*L
wuchs, der an der Hinterfläshe sich bis zu einem

SM - SU tragen Damit solche" Tt'e« sich^
llöllert müßten alle bestens
isouert untergebracht werden. Wird daS Tier

irgendwelcherUrsache fortwährend aufgereat
so verliert es durch die hierdurch gestörte Ber»
und"d^ N?Ä ^ K »u viel von seinen Stährstoffen
sich L i ? wesentlich langsamer vor
ütteruna 5?» ri ut  eingeschränkte Mehl.

!ß Beimischung zn anderm Futter
möglich ist so enipsiehlt es sich, alle zur Mast zu

Kartoffelschäler,, Ge"
museblätter, Mohrrüben u. dergl. mehr, unter
S ° -Msatz gehörig zu kochen und etwa» Futter-
kalk beizugebrn. Da bet diesen tiuchttieren sonst
messt Rohfütterung üblich tst, so fteffen diese
I°^ ^ kochte Nahrung mit Vorliebe und nehmen.heroel auch stetig zu. Wir haben mst btefer
fupptnatiigtn Nahrung zur Mast schon recht gute

6imacht und mehrmals Schlachttierc
auf zwei Zentner Gewicht gebracht. W. A.
. c MUchschase. Hat Ziegenmilch schon eine
wesentlich größere Verbreitung gefunden als früher
so kann auch Schafmilch den gleichen Zwecken

Ü* ^ «denso bekömmlich wie wohl-
schmeckend, fett und nahrhaft Dabei bietet de
Haltung von Muttermilchschafen selbst gegenüber
d» LM -nzucht erhöhte Vorteile. Die Glwinnung

sehr erheblichem kriegs?
wirtschaftlichen Jntereffe. Für die Fleischgewinnuna
°Ed °s Schaf ebenfalls sehr in FZe ' Dabei

tst das Schaf in der Nahrungsaufnahme sehr
-f " Kgsam. ES bedarf keine- besonderen Kraft-
futterS, sondern ernährt sich durch Weidegaua und
Grilnftitter allein. Die bisherige Psieae der
Schafzucht, die unter der Kriegswirtschafterheblich
zugenommen hat. sollte sich auch auf die ff*.
jeuBMn| und Verwertung der Milch erstrecken
der bisher noch nicht genügend Jntereffe zu^
aewendet worden ist. Die Milchgrwtnnung von
Iffim! lt,L (l? aie " of l  teigen Zeit, da dasWachStuni der jungen Lämmer nicht mehr von
der Stillung abhängt, die Knappheit am Milch,
mmkt wesentlich bessern. Sie sollte daher tn
größerem Maßstabe von der Landwirtschaft und
sonstigen Tierhaltern gepflegt werden da eine
fffwinnbringende Verwertung der Milch gegeben
ist und hierdurch die Rentabilität der Schafhaltung
nicht unwesentlich gesteigert werden dürftê ®
tJSSFZL ' ?  K " » ftost, - rrat - i« zr . de».
stoff l im » ! * f' ti i “7 t|f |e  Pflanzennähr,
in n»*’ der gegenwärtig
in künsMch hergestellter Form leider schwer zu
haben ist. Es tst daher Aufgabe eines ftb?n i

Landwirtes, sich diesen wichtigen
?me billige Weise zu beschaffen, s
schteht dies durch den umfanaret
Leguminosen, also von Hülseiisrü'
gewachsen, welche bekanntlich das'
sitzen, den Stickstoff der Luft zu f«
l* * 231  l! enn ‘8 kostet. Um aber
der sttckstoffsanimelndcn Pflaniel,
m sie . stickstoffhungrig^ in
Professor Wagner dies wied-rpaU
hat . Zu dem Zwecke niüflen denr
m reichlichem Maße Phosphorit!
Kalk geboten werden; denn ,e n,efc
Stoffen im Boden vorsinöen. des!»
genötigt, sich den fehlenden Stickstai!zu verarbeiten.

§ie AodenBedeckung ist bei
sonders in den ersten Jahren nach'
notwendig und ihrer Entwickelung"
Der Boden bleibt infolge der Be"
Unkraut, er ist stets locker und fc
fjüften der Atmosphäre zugängl!.,
starken Platzregen nicht unniittelbai
wirken können. Der Boden behÄl
trockenen Zeit und ohne, daß er"
«ne entsprechende Feuchtigkeit, da'
Verdunsten verhindert. Ferner d
die Arbeit des Ausjätens , Ausl: '
gießens. Als Material zur Bode
man Spreu , Häcksel, verrotteten M
lohe usw. benutzen. Die Decke kann
nur muß man die Vorsicht gebrauch!
der Bäume frei zu lassen und s<
welche der Wind leicht fortsühre»5
mdenr man sie mit Reisig
Pflanzungen im Frühjahre wird
mit halbverrottetem Dünger am ...
füllen , da diese dann gleichzeitig!

,^ °kkig« Kkeifchsütteruug für
dieser an Kornfutter kargen Zestr
Bedeutung, daß sich erlegte Kräh
gefiedertes Raubzeug, ebenso der Ke-
wild für den Hühnerhos vorzüglichi
Bet Krähen genügt Abbalgen von
schnitt über das Brustbein aus
hacken des ausgezogenen Bogelkd.
starken Brett mit einem scharfen
"mckfleisch nehmen die Hühner tz
^-aarraubzeug dürsten die größer.,
Muskelstücke am besten geeignet fd
das Gescheide von Fasan. Rebh
taube klein gehackt mit dem
Hühner- und besonders Entenfutter
kann, ist bekannt.

Madengruöe » «nd Zvadt
MurmgruBro zur Kegügettütl
Körnern fehlt es während des
flügel hauptsächlich an eiweiß- j
Kraftfutter, da diese Futtermittel i»
jahren in Menge gefüttett w«̂
welche eine fleißige Legetätigkeä
ist. Einen trefflichen und dazu : >
wenig kostenden Ersatz bildet V
Madengruben und Madenkästen, «S
diele zu empfehlen ist, nur nicht
Grundstücken, da sie üble Gerüche
und sogar zur Erkrankung derf 1..
können, die durch Fliegen auf -
werden. Zur Anlage einer Maöe-,
den Boden 50 cm tief aus und "
mit Brettern aus . Unten in
man eine Schicht Pferdedünger, W
hoch; darüber alles, was nian
Knochen. Blut usw. haben ka««'
Mäuse. Rallen u. dgl.. so oft
Stoffe habhaft werden kann-
die Grube gegen Regen mitJ u".
aus Brettern, baä  mit D«E
wird. Nun finden sich SchmeE.
ihre Eier dort ablegen, und nach nru^
die Grube von Maden, von
so viele mit einer Schaufel. HfF
Sur Fütterung der Hühner «Eg
«ine größere Anzahl Hühner S-A
Madengruben. sonst nur t^ a 'M
Nahrung für Maden stet- fp
Kücken eignen sich ebenso t'K.
kästen Man versieht eine
mit 50 am hohen Füßen und ?»
engmaschigem Drahtgeflecht' “’gf
lauf der Kücken, füllt sie wie
fl« durch einen Deckel, der SM
üble Gerüche möglichst zu vem
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st frische Luft in den Kasten ein - ,
die Maden reif sind , kriechen sie
tboden, fallen herab und werden
begierig gefressen , die dabei vor-

>. — Wer übte Gerüche gänzlich
kann Würmergruben nnlegen . An
schattigen Stelle hebt man den

so cm tief aus, stellt Strohbündel
und füllt die Zwischenräume mit
l. Die Gruben werden mit Stroh,

Statt« « bedeckt, im Winter zum
mit Dünger . Die Regenwürmer

id in der Grube , werden mit einer
' — elMhobenunddem,

»zerkleinert vorgew orfen . Dr . B
i-KaktslSake. Im Sommer soll man
Aftkaltschalen essen, einmal erquicken
«en sind sie nahrhaft und billig . Be¬
nder eignet sich dazu - Man wäscht
eidet ihn ' ungeschält in Stücke und
hendes Wasser . Das Wasser wird
tauten wieder abgeg offen und da-
ke Säure aus den Stengeln zum
Nun wird der Rhabarber , etwa

d 21  Wasser weich gekocht und da
.7 |.4 j Sieb gedrückt. Ist das geschehen.

,,j| » die Flüssigkeit abermals zum
'dickt sie jetzt , ganz nach Belieben,

snvLnf l Waffer angerührtem Kartoffel -,
^ E kismehl , s» daß eine ziemlich dick

man mit dem Schaumlöffel aus der Kochbrühe
nimmt , hierauf folgt wieder eine Lage Semmel
und Zucker und Zimt , dann wieder Backbtmen,
bis Semmel den Abschluß bildet . Die Birnen¬
kochbrühe dickt man mit etwas Mehl , verquirlt
sie mit drei bis vier Eidottern , gießt sie über die
Speise und bäckt diese 4b Minuten im Bratosen.
Dann schlägt man daS Eiweiß zu steifem Schnee,
süßt es , richtet es bergartig über der Schüssel an
und bäckt die Speise nochmals einige Zeit , bis
der Eierschnee goldgelb wird . Mit einer voraus¬
gehenden Kartoffel - oder Erbsensuppe gibt dies
ein ausreichendes und wohlschmeckendes Mittag¬
essen für fleischlose Tage . G . W.

entsteht . Darauf wird die

d
ren

ig ü!
wird
am bl
zeitig

für
eit ist-

Kräl
er
glich
n von
aus
gelli
arsen
er "

Rebhng
cm
-futterl

SS I : Ät das geschehen , so wird
folA “*et  beigefügt , und vor dem An-
* j matt einige der kleinen , überall

aI »penmakronen hinein . Besonders
'wird sich die Rhabarber -Kaltschale
erwerben . M . T.
(ßt und Klöße . Junge Erbsen
>i und schrabt auch von den

der Schälen alles Fleisch ab.
m junge Karotten und schneidet
Beide Gemüse setzt nian mit
ffer auf und kocht sie fast gar.

200  g nicht ganz gar gekochte,
Aeln , schält sie und reibt sie,

Mg Kriegsmehl , 25 g flüssig
(Talg oder Butter ) , einer Prise
'"katnuß und ein bis zwei Tee-

zu vermischen . Gut verarbeitet,
n&Etfitrl'H Probekloß und kocht ihn zirka

net kochendem Waffer . Droht er
• setzt man der Kloßmaffe noch

Die nur walnußgroßen Klöße
in dem Gemüse gar und würzt
i. Zucker und frischer Petersilie,
nicht gebunden genug , verkocht
vig in Waffer aufgelöstes Kriegs
Beigabe eignen sich Sommerfang.
Msche . G . W.
»« nktsr. Man wäscht und säubert

«te Radieschen sorgfältig , legt
luitgen Blätter zurück, da sie zu

derwendet werden . Die roten
«tt kochendem Waffer übergoffen

S ab laufen gelassen . Inzwischen
ta« Blätter gekocht und spinat-Nun werden in einen Top:

getan , die man zergehen läßt.
so fügt man zwei Eßlöffel

u und schüttet die Radieschen
hegten Blätter hinein , um alles
tn dünsten zu laffen . Darauf
^en herausgenommen und auf
■ Der übriggebliebene Saft

Eßlöffel voll Mehl verquirlt,
Anzüge fügt , mit Pfeffer , Mus»
ltgt. Dann schüttet man aber-

M hinein , die jetzt nur einmal
Men . Das Geniüse ist fettig

aber auch nur zu Kartoffeln
M . T . '

®*«n fptift.  Schöne Backbtmen
b»rher gründlich gewaschen und
swgestellt . Am andem Morgen
Mtronen - oder Apfelsinenschale
Mzu und kocht die Birnen gar.

drxj bis vier alte Kriegs»
«Scheiben geschnitten und so
’ta , daß sie gut durchfeuchtet
'van eine fcuersestc Pvrzellan-

s"it F « t auS , streut Reibbrot
sine Schicht Scmmelscheiben
>etwas Zucker und Zimt be»
«ine Lage Backbirnen , welche

Ä
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Frag « nud Antwort.
Tin Ratoeber für jedermann.

der Truck der hoben Auflage unsere» Blatte» sehr lange
Zeit erfordert, lo hat die Fragcdeantwortun , für den Leser nur
Zweck, wenn sie brieflich erfolgt. £ » werden daher auch nnr
tragen »eantworlet , denen «0 zef. i» Sriefmar »«» »ei-
gefügt sin». Dafür findet dann aber auch jede Frage direkte
Erledigung. Tie allgemein interessierenden Fragestellungen werden
außerdem hier »bgedruckt. Anonyme Zuschrijie» werden grund>

südlich nicht beachtet.)

Frage Nr . 207 . Ich habe zwei vorjährige
Enten ohne Enterich , da mir gesagt wurde , daß ein
solcher unnötig sei, wenn man nicht aus Bruteier
rechne ; sie haben schon vor längerer Zeit zu legen
begonnen , setzen aber ausfallend oft auS , die eine
eit ihrem vierten , die andere seit ihrem zwölften

Ei . Sie erhalten morgens Kartoffeln und Grün¬
futter , abends Weizen - Wasser fehlt , sie bekommen
aber von Zeit zu Zeit einen größeren Brunnentrog
Was vermindert ihre Legetätigkeit ? K. in K.

Antwort : Sie geben nicht an , wie lange Ihre
Enten mit Legen aussetzen ; sollte dies jedesmal
nur einen Tag der Fall sein , so liegt darin nichts Auf
fallendes ; denn gute Legeenten legen allerdings
eine Anzahl von Tagen hintereinander , machen aber
auch ab und an eine Pause von einem Tage.
Sollten Ihre Enten allerdings häufiger mehrere
Tage aussetzen , so ist die Legetätigkeit als un
genügend zu bezeichnen . Das Fehlen des Erpels
ist hierauf ohne Einfluß ; Schwimmwasser brauchen
die Enten , um fleißig zu legen , auch nicht un¬
bedingt , wenn ihnen nur ab und an Gelegenheit
zum Baden gegeben wird ; aber Ihren Enten fehlt
das tierische Futter , das ihnen zu sleißigem Legen
unbedingt nötig ist . Bei freiem Laus und Zugang
zum Wasser suchen sie sich Gewürm , Insekten und
Wassettiere , wofür Sie ihnen Ersatz schassen müssen
durch Fleischabsälle , zerkleinerte Knochen oder
Fleijchmehl , Fischmehl u . dgl ., was alles freilich
solange der Krieg dauert , nur spärlich zu beschaffen
ist. Vielleicht aber können Sie für dieselben
Insekten , Würmer (Regenwürmer u . dgl .),
Schnecken usw . suchen . Außerdem geben Sie
wie ich vermute , zu viel stärkehaltige Nahrung
(denn Kartoffeln und Weizen sind sehr stärkereich ),
wovon die Enten seit werden und zu wenig legen
Geben Sie reichlicher Grünfutter , namentlich
Brennesseln , natürlich gut zerkleinett , Körner nur
sehr wenig , lieber Weizenkleie . Df . Bl.

Frage Nr . 208 . Mein neunjähriger Zwerg
Pinscher hat seit einem halben Jahre öfters einen
heftigen Drang zum Niesen , der sich besonders bei
Aufregungen bemerkbar macht . Man hört auch
oft ein Geräusch wie beim Schnupfen , wobei ihm
anscheinend die Lust knapp wird ; er reibt sich den
Kopf an rauhen , scharfen Decken . Der Zustand
kommt mir vor , wie bei einem stark verschnupften
Menschen . Der Hund ist sonst lebhaft , wachsam,
bellt laut , rennt sich bei Spaziergängen tüchtig
aus , frißt gut und ist nicht fett . Was kann ich gegen
die schnupsenattigen Erscheinungen tun ? D . in K.

Antwort : Die Schilderung der Krankheit
läßt stark vermuten , daß der Hund eine Wurm-
spinne (l -iozuatula rhinaria ) in den Nasengängen
beherbergt . Große Gefahren sind mit dem
Schmarotzertum dieser Parasiten nicht verknüpft.
All « Mittel , die zu seinem Abtreiben versuchsweise
angewandt worden sind , haben sich als wirkungslos
erwiesen . Ost geht der Schmarotzer spontan beim
Niesen ab . Dr . H.

Frage Nr . 209 . Vor drei Wochen habe ich ein
ebenso altes Kalb abgesetzt ; das Kalb frißt und
säuft gut , läßt aber das wiedergekaute Futter aus
dem Maule fallen . Was ist zu tun ? G . W . in Kl.

Antwort : Das Kalb wird sich mit einem
Alter von sechs Wochen erst an feste Nahrung und
somit auch an das Wiederkauen nach und nach
gewöhnen müssen . Sehen Sie dem Tier einmal
ins Maul ; wenn die Kiefern und der Gaumen
normal entwickelt sind und die Zange nicht etwa

verstümmelt ist, wird sich das Fallenlassen des
wiedergekauten Futters bei dem Kalb binnen
kurzer Zeit bestimmt verlieren . Künftig tun Sie
besser , mit dem Absetzen sechs Wochen oder
wenigstens vier zu warten ; den in dieser Zeit auf-
. lewendeten Betrag für Milch bringt Ihnen das
Tier später mindestens doppelt wieder ein ; za
frühes Absetzen ist eine falsche Sparsamkeit . B.

Frage Nr . 210 . Meine Hühner , die bisher
leißig gelegt haben , bekommen plötzlich einen

dunklen , später blaßroten Kamm und sterben in
wenigen Tagen . Beim Offnen fand ich die Leber
geschwollen , dunkelrot oder kalkig weiß . Woran
leiben sie, und was ist dagegen zu tun ? R . in T.

Antwort : Aus Ihren Mitteilungen läßt sich
m - Sicherheit nicht feststellen , welcher Art die
Krankheit Ihrer Hühner ist ; denn Leberleiden
treten bei Hühnern selten als selbständige Krank¬
heiten auf , sondern sind meistens Begleiterschei¬
nungen anderer Krankheiten . Wir vermuten , daß
es sich um Tuberkulose handelt , die häufig ist und
vielfach in der Leber ihren Anfang nimmt . Sie
entsteht ausschließlich durch Ansteckung , nämlich
dadurch , daß die Hühner mit dem Futter Auswurf-
toffe kranker Tiere , sei es durch den Kot oder durch
Aushusten derselben oder durch Ausfluß aus dem
Schnabel oder den Nasenlöchern , ausnehmen.
Heilmittel dagegen gibt es nicht ; es ist dal >er nichts
anderes zu tun , als die erkrankten Hühner zu
chlachten und den Stall , nachdem die gesunden

Tiere daraus entfernt sind , durch Besprengen mit
einer dreiprozentigen Kreolinlösung in Wasser zu
desinfizieren , namentlich die Holzteile damit
gründlich abzuwaschen und den Dünger samt der
Streu zu verbrennen oder tief zu vergraben . Das
Fleisch ist genießbar , falls die Tiere nicht zu sehr
abgemagert sind , da die Tuberkulose der Hühner
aus Menschen nicht übertragbar ist ; natürlich wird
man die erkrankten Teile , hier also die Leber , nicht
mitessen , sondern vernichten . Dr . Bl.

Frage Nr . 211 . Meine Schweine haben seit
vier Wochen rötlichen Ausschlag und zeigen keine
Freßlust , sonst sind sie munter . Cr . St . in L . Z.

Antwort : Es handelt sich wahrscheinlich um
eine Att Nesselausschlag , der an und für sich
ungefährlich ist . Sorgen Sie durch Buttermilch
und sastiges Grünfutter immer für offenen Leib
der Tiere , unter Umständen durch Glaubersalz¬
gaben . Arzneimittel sind unnötig . Sollten sich
nasse Schorfe auf der Haut bilden , so waschen Sie
die Schweine mit >,4 prozentiger Lysollösung ; trockene
Grinde heilen besser ohne Waschungen ab . B.

Frage Nr . 212 . Bon meinen Hühnern hat der
größte Teil mit Legen aufgehört und ich möchte
gern eine Glucke setzen . Nun gluckt aber keine der
Hennen ; gibt es vielleicht ein Mittel , mit dem man
nachhelfen kann ? Sch . in St.

Antwort : Es gibt kein Mittel , die Hühner
zum Brüten zu bringen , ohne ihnen Schaden an
der Gesundheit zuzufügen , während man z . B.
Truthühner zum Brüten zwingen kann . Allerdings
befördern manche Futtermittel die Brutlust , wie
Hanf , Leinsamen , Brennesseln und ganz besonders
Sauerteig ; aber immerhin vergeht bei Fütterung
mit diesen Mitteln einige Zeit , bis die Brutlust
erwacht , und bei der vorgeschrittenen Jahreszeit
ist das verlorene Zeit ; denn die Kücken kommen
mit ihrer Entwickelung zu sehr in den Herbst hinein.
Versuchen Sie doch lieber , sich von anderer Seite
eine Glucke zu verschossen , an denen ja jetzt mancher
mehr hat , als ihm lieb ist . Roch besser ist es , wenn
Sie eine brutlustige Truthenne bekommen . Dr . BI.

Frage Nr . 213 . Meine dreijährige Saanen-
ziege gab einige Tage nach dem Lammen rötliche
Müch ; beim Durchleihen blieb ein blutiger Boden¬
satz zurück. Nachdem ich das Euter mit Majoran¬
butter bestrichen hatte , verlor sich die Rotsörbung
der Milch , jetzt habe ich aber wieder blutige
Stückchen darin bemerkt . Am Euter des Tieres
befinden sich seit dem Lammen oben einige
kleine Schorsslecken . Ich füttere Heu , Gras und
Schnitzel . A . K. in D.

Antwort:  Blutige Milch entsteht durch Zer»
reißung seiner Blutgefäße im Euter oder Blut-
durckfchwitzung infolge Blutandranges noch dem
Wersen . Letzteres wird begünstigt durch Übergang
vom Trockensutter zu saftigem Grünsutter . Lassen
Sie die Ziege recht vorsichtig melken . Das Euter
ist mehrmals täglich mit Ejsigwasser zu waschen.
Füttern Sie das Tier nicht zu stark ; innerlich geben
Sie täglich dreimal 1 8  Salpeter ins Saufen,
Meist verliert sich das Blut in der Milch nach acht
bis zehn Tagen von selbst wieder , wenn die Heilung
der zerrissenen Blutgefäße erfolgt ist . B.



Aorr denKinffuß des Massergchalles im
Moden auf die Ertrugsfähigkeit des Getreides
bat man genaue Versuche nngestellt. Danach übt
daS Wasser auf die Entwickelung von Kor» und
Sidike eine ungünstige, auf die Bildung von
Zellstoff, also auf den Halm, eine günstige Wir-
kung aus. Man säte Weizen, Roggen, Gerste
und Hafer auf Böden mit 90—96 % Wassergc-
HE- Im trockenen Erdreich wurde mehr Korn
und Stärke erzeugt als in deni feuchten, dagegen
brachte das Getreide i» naffcin Boden wenig
Korn, aber längere Halme. Hafer stellte die
größten Anforderungen an Wasser, bei 90%
Wassergehalt des BodcuS erreicht er die höchste
Entwickrlung. Hierauf folgt Weizen mit 80, dann
Roggen mit 65 und Gerste mit 62%. Gerste
verträgt demnach mehr Trockenheit als irgend

seine andere Getreideart. Z
Niescndüngnng nach dem erfte«Schnitt. Das

Ausstreuen von Kainit und Thomasnichl wird
gewöhnlich zwischen den Monaten November und
März besorgt. Unter Umständen ist aber zu dieser
Zeit das Düngen auf nianchcn Wiesen nicht durch,
fahrbar, weil sie dann unter Wasser stehen, und
die Düngung unterbleibt dann oft gänzlich. Auf
solchen Wiesen sollte man darum das Thomas«
mehl gleich nach dem ersten Schnitt ausstreuen.
Es wird alsdann die Phosphorsäure des Thomas-
niehls teilweise schon btS zun, Herbst von der
Pflanze ausgenommen, und ein gewisser Erfolg
tritt nieist schon bei der Ärummeternte zutage.
Bor allem gehen die Wiesenpflauzen gekräsugt in
den Winter und können mit niehr Kraft im Früh,
fahre ihr Wachstum ausnchnien M.

AVer Megieße« brr Mffanzea lei wohl keine
Anweisung nötig, könnte mancher denken; dennoch
beobachtet man, daß hierin ziemlich viel gefehlt
wird. An erster Stelle hat man die rechte Zeit
zum Gleßen wahrzu nehmen. Ist die Erde noch
warm und scheint die Sonne noch auf die Erde,
fo werden durch de» schnellen Wechsel von Wörme
und Kälte beim Begießen allerlei Krankheiten
der Pflanzen verursacht, z. B. die Stammfäule.
Durch solche Art des Begießens sind oft schon
vielversprechende Kulturen zugrunde gegangen.
Im Frühjahr und Spätherbst, wenn die Nächte
meist kühl sind, wird besser ain Morgen begossen.
Im Sommer dagegen ist die Zeit nach Sonnen-
Untergang am geeignetsten. Das beste Wasser
zum Bebrausen ist das natürliche Regenwasser.
Da dieses aber nicht immer zur Hand ist, so„ruß
man zuweilen auch das harte Brunnen- oder

L»^ r; rs fttv Krtd ttni ) (fetnUu , ynuo , utsi*

.ucllwasser benutzen. Man kann die Härte etwas
mildern dadurch, daß mau es längere Zeit der
Luft aussetzt. Ein Faß frisch gepumpten Wassers
soll auch die Härte dadurch etwas verlieren, daß
man eine Handvoll Guano oder ungelöschten Kalk
hineinwirft. — Bei jungen, kaum aufgehenden
Pflanzen kann nur die feine Brause in Frage
kommen, und zwar ist die Mündung der Gieß-
könne möglichst hoch zu halten. In den Früh¬
beeten soll auch kein kaltes Wasser angewandt
werden. Setzlinge müssen sofort mit dem Rohr
stark angegossen werden. Man gieße zuerst im
Kreise um jedes Pflänzchen und überbrause nach¬
her nochmals von oben ziemlich stark. Im übrigen
verweichliche man die Pflanzen nicht durch vieles
Begießen. Dies gilt aber nur im allgemeinen,
es gibt ja auch Pflanzen, die nur bei reicher Wasser-
zufuhr gedeihen, z. B. Kohlarten, Sellerieu. a. m.
Vielfach kann auch Belegen des Bodens mit Torf
oder Kompost dazu dienen, den Boden feucht zu
erhalten. Wird aber manchmal bei anhaltender
Trockenheit das Begießen zur Notwendigkeit, so
lockere man den Boden zuerst mit dem Häckchen,
gieße dann zuerst ohne Brause um die Stengel
herum; danach überbrause man auch noch das
ganze Beet. Ein solches Begießen genügt in der
Regel für zwei bis drei Tage. W. A.

Pfarrer Heumann über
Nervenleiden.

(Nachdruck verboten .)
Wer kennt nicht die gereizten
Menschen, die aus den gering,
iügigsten Anlässen in Aerger , Zorn
oder Gram gerate », immer gleich
unfreundlich und heftig werden
und immer schlecht aufgelegt find?
Wer kennt nicht die Menschen mit
den SW » rankhelte» im Jahres
Sie gehdrrn , u dem groben Heere

Nerven ! - . — —

gjuuijv

Cin grober Trost für alle Ncrvenleip■» ••• |Ul UUl VICIUCIUNM ]
•tu 8.Auflage erschieneneSchrisl . Eetitelt : ,! llNdllN
neue Heilmethoden " In derselben tcc lrtj ni)r.
des Herrn Pfarrers Ludwig Heumann in) p 1»”
über die Ursachen, Enlftchung und peil de ab
krankheilen gcschilderl. Das Büchlein *
völlig kostenlos geliesert , wenn er an soll»
schreibt: Ludwig Heumann , BertrieW läch Ni
Heumannschen Miilel , Nürnberg H. u ^ f>

Der Ruf des Herrn Pfarrer » Hern»! ITCltt
öder Deutschland» Grenzen gedrungen . ! »«
Mittel gegen offene Füße und Flechteng ,
von seiner segensreichen Tätigkeit . KO lvw
schieden, weitere hervorragend wirkende nitoiii
und zwar solche für Gicht und bj
Mage » . . Darm - ,Hämorrhoiden .A ihr e
und Lungeuleiden , iowie gegen 81 ti
und Leber leiden , Wassersucht , r o“
Bleichsucht . Erkältung » kronkheliit n.*

skalku » , lSchlaganfall ) :c. Auch oll,
stnd in obigem Bratisbüchlein auss» ' l
Neber 3000 Dankschreiben bezeugen den ümen
Erfolg eine» rastlosen Forscher», der e«
gäbe gemacht hat , der leidenden MensthMtwlgei

N au
id w

Ein
die

kam

der Nervenkranke », der Nervöse» .
Neberempfindlkchkeil der Gehdr-
nerven ist eine der hauptsächlich-
ste» Erscheinungen Nervenkranker.
Da » Raffeln eine» Wagen », el»
schrille» Pfeifen kan» wie ein
körperlicher Schmerz empfunden

kt - " " den, io da» kann sich fo weil
steigern, daß einem schon ein laut sprechender Mensch, wie

b:eNc : °cn fällt ". Fernerdenten Platzsurcht,
Schwindelansätle , Zerureulbeit . Gedächtnisschwäche, nervöse
«vp,schmerzen . nervöse Magenftörungen . Echiaflosigkei! .
schwere Träume usw. aus kranke Nerven hin . Zeigen sich

dieser Erscheinungen . ist e, höchste Zeit , etwa , für
seine Nerve « zu tun , um von den weiteren , oft recht schwerenKolgcn verschont zu bleiben , ' W

Auf ein« gut« Meschaff«nh
in den Schw«intstallung«n ist n
Sommermonaten das größteG
Der Boden muß vor allen Di»
sein Flüssige und feste Auss
nicht In Fugen und Ritzen des■
dringen und daselbst faulen. Eil)
Boden ist beim Ausbruch einerS
und gründlich von Ansteckungsstosj
Bei eineni durchlässigen Boden ist
der Fall Im Winter soll der
Schweine nicht zu kalt sein. In | (
findet man deshalb an der HÄ
Kobens eine hölzerne Bank oder P)
Schweine eine warme und trii
bietet. Der Stallboden darf auch
fern; denn auf glaltem Boden gleiU
häufig ans, stürzen nieder und!
was aber besonders bei tröcW
bedenklich ist.

Rasch und sicher wirkend bei:
Gicht
Rheuma
Ischias

Hexe-

Hopl
hrzlllch gilt

, Hunderte von.
Versuch übe
Fällen , in

I versagen.
1 allen Apoth.

Mk. 1.10 a»d
Veilog von I . Arumau« iu Neudamm.

Eler werde» knapp und teuer , da
die Zufuhr au« dem Au»Iande fehlt.
Die deutsche Geflügelzucht muß au»,
helfeu. Wer wirklich nutzbringend
Geflügel züchten und ballen will,
aibene nach den Lehren der Bücher

Dr . Huperz
Ae McM.

«nleitnng , durch rationelle « ahl
die heimliche « rsliigr,Haltung und

ihre Erträge zu Hede».
pritt «, dcrmehrte und verbesserte

Auflage. 7. bl« ly . Tausend.
Herauigegeben vo» v . Xuhse.

Mü einem « üde von 0r . linpere
und 7« Abbildungen, darunler SS ganz,
skilige Darstellungen von Rasse,
geflügel nacĥOrsgüialzelchnungeuvon
Pres» sein geheftet » za », r«

hochelegant gebunden 6 znli.

Nationelle Sestiigelzucht
»IS gute Einnahme für klelne
Haushaltungen in Stad » Land
von Lreihrrr Kpiogel von  und

tu Peckrolahotnr.
Will  15Abbildungen der empfehlens¬

wertesten Nutzgeflügelraffe«.
Prei » fest geheftet 1 Mk.

Kurzer LeiMen
für Geslilgelzucht.

Znsimmengefaßl von l» .
Lehrerin au dein la»dwlrt !chas» >chen
Eeminor , » Bärwaide lNcumarfj.

Zweite vermehrle Auflage.
Preis fest geheslel l Mk . » <» Pf,

Die Werke find zu dezlehcn
grgeu Einsendung de» Beiraqer-
sranko, UN,er Nachnahme um Porlo-
znschsag.

S- Mtumonn . ksttuba»,

Alle Buchhandlungen nehmen Be-
stellnnaen entavaen

Be> Wassersucht , geschwollene»
Füßen , Aiemno , ist <izzWörisholener

Herz-and
Wassersnditstee
ftn vorzügliche» u. prompt wirkende»
Mittel Prei « Mk. 2.00, » Pakete
Mk . In hartnäckigen Fällen
gebrauch, man gleichzeitig Br.
Abel » WasseefnchtSvuIvee.
Viele Anerkennungen II. Biiefte.
Nroneuapotheke « rkhcim 20«

Vahcru , Schwaden.

Nasenleiden,

Ohrensausen
Ohrenfluh , Schwerhörigkeit,

»ich» anaeborene Taubheit be-
leitigt in kurz«» Zet» ,97
Gehöröl

Mark « St , Pangralius.
Prei « > 2A0;  Dopptlstaschr jt
Zahlreiche Dankschretbrn. Versand:

Eindiapoiheke
Pfaffenhofen a .Jlm !l l ICbrrb.t.

Magcnkrampf,
Seilenschmerzen,

Stuhlgang'

jrte ich kostenlos ein Rezept an (nur gegen Rückporto), wie stch jeder
t-efrele» kann, e« Hilst sofort , das bezeugen die täglichen

L)anrlchreiHcn, von denen, die 30 Jahre mageulerdend waren und
nirgend - Hilfe bekommen konnte«. H. Weiter , Sieder - reisig , Abt. 13 Rh

Waschkefsel,
IMF* gußeisern emailliert

To«of«ufabrik Alma,
RSrnherg,  Wieseuftr - 174.

•f* Damenbart ^
?)ut bei Anwendung der neuen amer!b
Mkihotk. ärztlich tmpsohlen.vcrschwind,
sojori jiglichei uncnvünfchle Haar
wich» spur, und schmerzlo» durch Ab.
sterben der Wurzel» für immer Sicherer
aiS Elekirolhfel Eelbstauwendung. Kein
Risiko, do Erfolg garantiert , sonst Geld
zurück. Ptrls ,K 5.— grgen Rochnohme.

Herrn . Wagner,
Solu 72 , Bluminlhalsti. 89.

■MW. ,
eine!! . . .
SlicsEn-ffluger

Einen befferen
_ __ ^ ftndffl du nicht!

Fangfläche 2x1 na lang , « *;, cm
dien , z lo -Ps .Verkauf >« >Stück
Pli . , bet 2U0 franko Nachnahme.
»I . Neetn . Honlgfllcaensängcrsab «.,

DLnrtenlcls 2 .». Dbersr.

Jede

«lkl
sollte

Limonaden-
, Pulver
'„Volks-

_ _ freund"
ins Feld senden.

ES ist die willkounnendste

Liebesgabe!
Da « Beste gegen DurstI

Lori . Zitrone. Himdee, Aoldmelster.
k Paket , 10-Psg, . Verkauf, ergib!

2 Glas erfrischende Limonade,
Versende 1« , Pakete lj.lD Mk.,

200 franko Nachnahme.
Atchieaispr. nehmi anstandelo» zurück.

H, Beetz,iBmienfefö  25 , Sfifr.
» » rundmann, für  die Jn ' eeaie : Jvh . Reumann . Druck: 7,

Erquickend und köstlich sindalkoholfreieFruchtsfifte
die mit

WECK
Fruchtsaftgewinner
durch Dämpfen der Früchte
hergestellt worden sind.
Das Dämpfen ist bequemer,
billiger u.zuverläseiger alsdas
bisher übliche Auspressen,Ausziehen oder Auskochen.

J.Weck.G.rcM,
Oflingen0.7, Baden.

seadfach erpz
Preis Mk. I-
ffiöln 73 , 81.

Jun,
elwa vier !

kaufen
1« dis 2*

möglich»
Ahleödnr»

1 « bis 20 iE
«ngeboir » >'Bodo Granu—

Rrndamm . — Verlag von Georg
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®Ii (ff!DffbŴ .
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:kam mir nach, obschon er mir
dicken hat , daß er den Tod nun

tiger vor Augen geschaut hätte,
haber das Leben daraus . —

wohlbehalten unten an und die
«ich mir genannt ."
ißt du denn " , fragten sie beide

inem Munde.

[mir dich Tante nennen ?“ Das
hetzt. —
if)t es nicht mögt, so braucht
; ju tun . Ihr könnt ja aber

Hirn
■ * *irkendl
I »d

tn,Sli|
jen : 'dch>.
Ilielti « E

oujiü»" hm und her. Tausend leise,
i *end men stiegen in ihrer Seele auf.
iienM« wrgencn geschmiedeten Gestalten

'l aus dem Erlengrund gewan-
tzenheii wollten mit ihren Namen zu
Ist n«ii> > Sie mochten sie aber nicht
fte GÄ Eine seine, zarte Kinderscheu
..»ingl» i die Lippen. —
lusschki
lcS St-

Ew>
net&
.gss'4 L_|tn ist
r bet <
K
lobet fti

itöj
s asaletijf h

fUrifl ft ,
!cnchtW
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endlich, al« die Fremde keine Miene machte,
sich von ihnen zu trennen.

Da sagte sie es ihnen.
„Ich darf bei euch bleiben. — Solange,

bis der Vater aus dem Kriege mit dem gro¬
ßen herrlichen Siege heimkommt. — Und
schickt mich nicht weg. — Denn ich habe euch
schon sehr lieb. Und wir sind doch Freunde
geworden." —

Es gab ihnen nun doch einen Ruck.
Trotzig flammte unter den starkgezeichne-

tcn Brauen das Auge des Jungen auf. Er
wollte sich wehren, wie auch sonst schon.

Aber da redete etwas gänzlich Neues da¬
gegen, das sonst noch nicht zu Wort gekom¬
men war.

Es war warm und traut und hatte weiche
Hände und hieß Liebe. Er würgte an seiner
Enttäuschung und wollte auffahren . Aber
es blieb in ihm, wie es war.

Sie hatte aus seinem Hut getrunken und
ihnen die Geschichte erzählt und von ihren

AW

Unsere Marine auf einer Kleinbahn in Flandern. »

m

Wer wärst, könnte ich dich
Wsagte der Junge ganz leise
» vertraue er ihr mit diesem
Geheimnis an . Das Mädchen
l SUc Seite gewandt , weil da
^amanderchcn im Sammet-
Weg gelegen hatte und leicht
^konnte , wenn sie es nicht
Mh sie auch nicht, wie sich
'ne Frau jetzt auch zu dem

ihn küßte. Mit warmen
einmal , aber ganz fest.

JJ1alt genug", sagte sie nur
„und wenn du mir eine

Jfti ' bereiten willst, dann
braucht ja niemand zu

^es Geheimnis , das ein
^Ein immer stärkeres. Sie

fraate das Mädchen

Sachen gegessen und alles gelobt, was sie
gut und herrlich fanden und sie . . . geküßt.

Das war das Schönste. — Wer küßte sie
sonst.

Früher , die alte Kinderfrau und davor
fürchteten sie sich, sodaß sie jedesmal hellauf-
geschrien hatten.

Zudem hatten sie geschworen und waren
Freunde geworden. —

Und es wäre einfach feige und schlecht
gewesen, wenn man dies im Handumdrehen
wieder vergessen hätte.

Außerdem konnte man ja doch auch ab-
warten, wie es sich alles entwickelte. -

Es war heiße Erntezeit in diesem Jahre
1915 auch am Fuß des Hartmannsweiler-
kopfes, der hoch und stolz in das Land her-
einsah, das einst deutsche Kraft deutsch ge¬
macht hatte ! — Und das sie nun wieder
haben wollten — scheinbar um jeden Preis!

Junge starke Halme lagen geknickt in-
mitten freudevollen Blühens und Werdens

am Boden. ’Jtok Saal roar gesireul zu
neuem Korn. Freund und Feind lagen bei¬
sammen uno über ihnen allen blaute ein
klarer Himmel, der schon hinter rosigem Wok-
kengespinst eine golddurchwirkle Sternen-
decke für die kommende Nacht bereit zu halten
schien.

! Das gräßliche Gerassel der Schrapnells
, war vorübergehend verstummt! Nach den
j beiden letzten harten Togen , welche mit
! scharfer Sense gemäht hatten , war es jlill
! geworden. — Am Fuß des heiß und seit
j langen Wochen umstrittenen Kopses war
>eine tief erscheinende Rinne , die wie iiber-

sät von blühender Heide von fernab erschien.
— Aber es war doch noch gar nicht die Zeit
dazu. Der Feldgraue , der im Anblick des
geröteten Bodens , der von dem Blut der
Tapferen blühte, versunken vor sich hin-
starrte, schauerte leicht zusammen.

Wie ein Wunder erschien es ihm, daß er
hier noch stand, atmete — und fühlte, wie
warm und weich die Luft ging . — Rechts
und links von seiner Seite hatte es die Ka¬
meraden fortgerissen. Er selbst war ein paar
Augenblicke von einem Hagel aus der Höhe
getroffen und verschüttet geblieben. Und
doch nicht lange genug, daß dies heiße Herz
aufgehört hätte, zu schlagen. Nicht« war
ihm geschehen. Lediglich ein Gefühl , als
habe er ' etwa einen Ritt auf tiefem Sand-
boden, länger als Gaul und Reiter auszu¬
halten vermochten, zurückgelegt, faß chm in
den Knochen. — Er trug die Uniform des
Infanterieregiments Nummer . . . und das
Abzeichen des Leutnants . — Es war Fritz
Schön, der hier seit zwei Monaten lag und
kaum mehr ein Bewußtsein hatte , ob es
überhaupt friedvolle Stunden in der Welt
geben konnte. — Er war in seiner Jugend
nicht Soldat gewesen, weil er ein schmales
Bürschlein geblieben, das erst später zu einer
ansehnlichen Breite gewachsen war . — Dar-
um hatte er als Vierziger noch diese Aus¬
bildung durchmachen müssen . . . Jetzt be¬
griff er einfach nicht, wie es möglich gewesen
war, daß er früher ohne das Geknatter und
Getobe der Höllenmächte bleiben konnte.
Fernab lag es wie ein Traum , das ganze
stille Leben, das er äußerlich zurückgelegt
hatte. Von seinem Innenleben wußte nie-
mand außer ihm Gründliches . — Das hatte
er stets geheim zu halten gewußt — auch
vor der Frau , welche seinen Namen trug und
die Mutter seiner Kinder geworden war . —
Frauen , so hatte er sich gedacht, müssen wie
Blumen bleiben, die ihren Regen und ihre
Fruchtbarkeit einfach ohne jegliches Zutun
zu empfangen haben, sollen sie wirklich das
Auge erfreuen.

Und er hatte der schönen jungen Waise,
die früh den berühmten HallenserProfessoren-
Vater verlieren mußte , dies alles reichlich
zugedacht . — Leicht und schnell wie eilende
Bilder aus einem Panorama wollten die
Zeiten att ihm Vorübergleiten. Aber er kniff
die Augen ein, als sei ihm eine Wolke Sand
herein gefahren, weil er sie nicht länger
sehen wollte. An seine Kinder dachte er und
ein leiser Seufzer stahl sich über seine
Lippen. — Er war in Sorge um sie und
konnte doch nichts tun und ändern , wenn sie
wirklich innerlich nicht gedeihen sollten. So
zart auch die Briefe der Pastorin klangen,
eins stahl sich doch immer von neuem heraus
— die Gewißheit nämlich, daß feine Kinder
noch genau so haltlos und eigenwillig ge-
blieben waren, wie sonst. — Und er neigte
sich zu der rosenroten Rinne und sah mit
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trockenen« ,Mn darauf nieder. — Lote und
Schwerverletzte waren jetzt fortgebracht. —
Drüben wölbte sich ein Massenhügel, über
dem aus kraftvollem Stamm ein Soldaten-
helm schwebte. Woher er wohl gekommen
war ? — Wer ihn hineingesenkt haben
mochte. Es war ja auch ganz gleich. —
Nun starrte er als Zeichen des Trutzes über
dem Hort des Friedens.

Fritz Schön fror, trotzdem es heute sehr
heiß gewesen und noch kaum eine Abkühlung
zu spüren war. —

Er fürchtete sich nicht vor dem Tode. —
Klar und ruhig sagte er sich bei den Erwä¬
gungen an sein Ende jedesmal , daß er seinen
Kindern kaum mehr als ein Ernährer ge-
wesen sei. Ueberhaupt, eine Lücke hinterließ
er nicht, wenn er fiel. — Kinder vergessen
schnell und die Frau ? Da war das Band der
gleitenden Bilder schon wieder. Und er
wollte doch nichts anderes sehen, als das
was in der Gegenwart stand.

Jedes Andere macht schwach für die blut-
getränkte Zukunst. Und stark wollte er
bleiben — stark —, wenn es nicht anders
ihm bestimmt war, auch sterben. Und er
wandte sich und wollte zu dem Unterstand
hinein, dem einzigen übrigens hier, der un-
zerschossen war. — Da sah er plötzlich, daß
ein Artillerist ein wenig unsicher und matt
de» Wege» dahergestolpert kam. Sofort
regte sich die Kameradschaftlichkeitin ihm.
Sollte jener verwundet sein und Hilfe
suchen.

Er war aber vorläufig noch heil, nur von
einer anstrengenden Patrouille zurück und
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Fraulei« Geneoefa Eerefi« a«L Brzostek
hat, währen» heftige Kämpfe ln diesem Orte
wüteten, unter Gefährdung des eigenen Lebens,
Verwundete betreut. Die tapfere junge Dame,
eine Schülerin der Krakauer Handelsakademie,

erh ielt das goldene Verdienstkreuz.

hatte seine Mannschaften
— Nun suchte er den Mas

Sein Gesicht war sehr braa
hager. — Der langausgeit
entbehrte des Fettes . — W
rassig und sehnig bei dies«
Auf der linken Seite des %
— übcrgossen von den letzte» -
Sonne , ein paar tiefe Durch vccr
Fritz Schön die sah und meck
zwei Kreuze in dem jungen“
stutzte er und faßte den W
ins Auge.

Zwar glichen sie sicher him
aber diesen mußte 'er doch feit«
wo er in Halle auf der lanl
Hochschule seine Studien betritt
Spanne , in welcher die Liebe zi
Professorentöchterlein ei
brannt und schließlich erwik
flammte auf und ließ sich dies«
wieder zurückdrängen. — ?'
bergen auf dem Mensurbod«
zuweilen mit jenem gestand«
hatte eine gute Klinge geführt.

Die Kreuze in dein GesW
lange Preuße ihm eingrabe»
er die dumme Bestimmung
jener durchtanzten Nacht in
ihm ausgraben mußte. — F«k
damals sekundiert.

Jawohl , es bestand kein
— Er war es wirklich. Sei»
der Normanne Wippert.

„Rotfuchs", sagte er plötzl
einen Gefallen und nimm ma
Bist du es wahrhaftig ." A
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O Buntes Allerlei.

Ei» loyaler Transparentdichter. In
den zwanziger Jahren de» vorigen Jahr¬
hunderts lebte in"Braunschweig ein Stadt¬
sekretär namens Wolf, dessen trockner Hu¬
mor bei der Bürgerschaft sehr beliebt war-
Besonlders geschätzt war Wolf als Anfertiger
origineller Gelegenherts - Knittelverse , und

Bilderrätsel.
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diese seine Kunst nahmen Freunde häufig
für sich in Anspruch. Als einmal zu Ehren
de» Landesherrn eine große Illumination
her Stadt veranstaltet werden sollte, ersuchte
ihn der Inhaber eines « roßen Tuch-
Warengeschäft- itm _ ein paar packende
Transparentverse . Mols, stets gefällig, er¬
füllte dm Wunsch, und am Abend des fest-
iichm Tages konnte ganz Bvaunschwcig

sich an folgenden, am Hause des Kauf¬
manns in hellstrahlender Schrift befind¬
lichen Reimen ergötzen:

„Das Haus des Herzogs soll grünen und
, *  blüh n,,

Hier ist ein großes Luchmagazin.
Durchlauchtigster Herzog, belohne die

Treu ',
Reiß' alle Tag ein Paar Hosen entzwei"
HKttscidank . In der Straßenbahn sitzt

eine vornehm erscheinen wollende, auf¬
getakelte Dame neben einer schlichten Ar-
beiterfrau. Beide kennen sich und zum Ae»
ger der „Vornehmen" beginnt die Sch'Mte:
„Ihr Mann ist Wohl auch ins Feld ?" —
— „Ach nein", sagt die Vornehme, „er hat
ruckst gehen müssen, er ist krank gewesen —
gottseidank! Und Ihr Mann ?" — „Mein
Mann hat gehen müssen, er ist gesund ge-
wesen — gottseidank!"

Was Prinzeßchen erzählt . Die Groß-
Herzogin von Sachsen besichtigte mehrere
Lazarette, wobei ihr Töchterchen sie beglei¬
tete. Eine Dame des Roten Kreuzes
unterhielt sich angelegentlich mit dmi Prii»
zeßchen und erkundigte sich auch nach dem
Ergehen des Großherzogs, der bekanntlich
regen persönlichen Anteil an den Kämpfen >
in Polen nimmt, worauf Prinzeßchen stolz
erwiderte: „Papa schießt Russen tot — und
hat auch Läuse." j

Seltsame Rüstung. Als CambyseS die
Stadt Pelufe stürmte, ließ er seine Krieger
statt mit Schilden sich mit lebendigen
Katzen nisten, und die ägyptische Besatzung
wagte es nicht, sich zu verteidigen.

Siegesbertrauen . Ein zum Kriegsdienst.,
einberufener Reservist verabschiedete sich mit

den drastischen Worten : ,
erschießen tu ich so viele, da
mann ins Blatt einrücken
werden gesucht!"
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Wortspielen '^
Leicht kann ich schwere 24
Wenn man mich gut gck^
Genau kopieren nach dem.
Wenn inan mich gut WA
Ich berg' in mir der
Trotz meiner Eselshautz I
Und oft hat man in
Schon pures Gold

Dreisilbige « ***
»ton Dr. 6 t# ?*

In großer 3 -vächst dî «i
Und spendet ihren süßen
Alts daß sie Mensch und»
Die Nahrung , den GeiE
itzlit3 wird jedes A>aß M
Selbst manchmal unbertz
Gleicht sie dem Zauber
Tim helfend und auch
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